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Serien, die der Hersteller selbst für den schweizerischen Markt
auf die hierzulande üblichen Masse zuschneidet und verar-
beitet. Da setzt nun die spezifische Dienstleistung ein, auf die
Peter Näf besonders stolz ist und für die er einen Ausnahme-
status im Vergleich zur Konkurrenz beansprucht. Bestellt ein
Kunde gemäss Musterbuch zwei oder mehrere Garnituren
Bettwäsche eines bestimmten Dessins, so ist man in Zofin-
gen in der Lage, innert drei Arbeitstagen die fertig konfektio-
nierten Teile beim Kunden eintreffen zu lassen. Das ist dank
der Konfektionierung an Ort und Stelle, d.h. in Zofingen,
möglich, sind es doch drei fleissige Heimarbeiterinnen, die
die zugeschnittenen Teile nähen. Daserwähnte Musterbuch
wird zweimal jährlich, im Januar und August, à jour gebracht.

Lagerrisiko und Einkauf

Die ausserordentlich hohe Lieferbereitschaft lässt sich
selbstredend nur mit einer entsprechenden Lagerhaltung,
für Meterware und für fertig konfektionierte Artikel, verwirk-
liehen. Damit aber trägt die Firma das volle Risiko, denn es
existieren weder für die eingekaufte Meterware, beispiels-
weise für bedruckte Bettwäsche, noch für die fertig konfek-
tionierten Artikel Stammorders. Der Einkauf, mit einem
Schwergewicht von ungefähr50 Prozentin Deutschland, er-
folgt überwiegend im Ausland, darunter neben der Bundes-
republik in Frankreich, Belgien und auch in Osteuropa. Bei

grossen ausländischen Herstellern, die in der Schweiz über
eine eigene Tochtergesellschaft oder über Vertretungen ver-
fügen, wird die hiesige Niederlassung berücksichtigt.
Die Schweiz besteht in bezug auf die Detailhandelsstufe und
damit auf die Feinverteilung nicht nur aus den Grossstädten
und darunter vor allem Zürich, eine Binsenwahrheit, die ge-
rade für Textil- und Bekleidungserzeugnisse oft etwas ver-
nachlässigtwird. Die Kundschaft von Plüss-Textil Arni + Näf
sitzt auf dem Land, dort wo die beiden Grossverteiler ihre
Sortimente entweder gar nicht oder dann nur in stark einge-
schränktem Ausmass anbieten. Die schärfsten Konkurren-
ten der Abnehmer des Zof inger Grossisten sind dennoch die
Grossverteiler und der Versandhandel. Dervon Plüss-Textil
gepflegte Genre geht aus dieser Darstellung hervor: Es ist
ein Mittelgenre, verbunden mit einem raschen Service. Eine
neue besondere Linie, genannt «Plüss Plus», überspannt
aber auch das gehobenere Marktsegment.

Bleibt für den neben der Bettwäsche ebenfalls sehr wichti-
gen Sortimentsteil der Tülle und Dekostoffe nachzutragen,
dass für die Konfektionierung allenfalls durch eine Vermitt-
lung erfolgt, das Hauptgeschäft besteht im Verkauf der Me-
terware an, die wie erwähnt, etwa 450 Inlandkunden.

P. Schindler

Volkswirtschaft

Leistungsreserven sind immer verfügbar

«Der Wirtschaft geht es prächtig, doch esfehltan Personal»"
an qualifiziertem nota bene. Diese Klage ist nicht neu, denn
die Mangelsituation verschärft sich zusehends und dies in

allen Branchen; der Arbeitsmarkt ist praktisch ausgetrock-
net. Kein Wunder also, dass sogar Vater Staat 350 Mio. Fran-
ken locker macht, um ein Impulsprogramm für eine Förde-

rung des beruflichen Nachwuchses zu realisieren.

Natürlich wird auf Unternehmerseite ebenfalls nach Lösun-

gen gesucht. Man will und kann sich nicht damit begnügen,
quasi mit gebundenen Händen die Möglichkeiten konjunk-
tureller Art zu verpassen. Eine Umfrage des BIGA hat erge-
ben, dass rund die Hälfte aller erfassten Betriebe allein schon
überein Mankoan gelernten Nachwuchskräften klagen, von
fehlenden Spezialisten, vom Kader oder gar der oberen Füh-

rung ganz abgesehen.

Die Lage ist tatsächlich bedrohlich, um so mehr als vorerst
eher geburtenschwache Jahrgänge nachrücken und zudem
die Schul- und Ausbildungszeiten verlängert werden. Im

weiteren schmälert auch der Trend nach Arbeitszeitreduk-
tion, verlängerten Ferien und vorzeitiger Pensionierung das

Leistungsangebot. Auch mit einer Erleichterung des Zuzugs
ausländischer Fachkräfte lässt sich die Situation nicht ent-

scheidend verbessern; qualifiziertes Personal ist auch im

Ausland sehr gefragt, und diese Leute bleiben deshalb zu-

meist lieber in ihren heimischen Gefilden.

Nach eigenen Möglichkeiten suchen

Natürlich wird in einzelnen Branchen einiges unternommen/
um die sich anbietenden konjunkturellen Möglichkeiten bes-

ser zu nutzen und in klingende Münze umzusetzen. Bedeut-

same Reserven an Leistungspotential sind zweifellos ver-

fügbar, ja, vielleicht noch gar nicht angezapft. Eine Art Inven-
taraufnahme dürfte darüber Auskunft geben, wie, wo und

wieviel an Leistung zugelegt werden kann, ohne dass die Be-

troffenen zu Robotern zu deklassieren sind.
1. Es ist kein Geheimnis, dass viele Betriebe über Leistung®'

reserven verfügen. Je grösser das Unternehmen, desto

komplizierter seine Struktur. Stabsabteilungen gewinnen
an Gewicht gegenüber unmittelbar produktiv wirkenden
Sparten; Leerlauf und Doppelspurigkeiten breiten sich

aus. Ein Abteilungsleiter hat verständlicherweise das Be'

streben, den Personalbestand seiner Gruppe auf die Mat''
malbeanspruchung auszurichten, um Engpässe zu vet'
meiden oder auch um die eigene «Schwergewichtigkeit"
zu manifestieren. Es lässt sich also kaum vom einzelne"
Gruppen- oder Abteilungschef erwarten, dass er sich vo"
sich aus und zudem «contre cœur» Personaleinsparung®h
vorschlägt. Um solche erwirken zu können, ist schon ehe'

ein kräftiger «Stupf» von oberer Warte aus - wenn nie"

gar eine imperative Forderung nach Personalabbau erfo'
derlich. Das allerdings ist die Notbremse, die man unge""'
zumeist erst in Notfällen zieht.

2. Das bedeutet, dass vor allem in einem Grossunternehm®"
der «Personal-Controller» zu einer permanenten Institu

tion werden muss. Vorgesetzte auf jeder Stufe müssen mit

ihm leben lernen, und personelle Probleme jeder Art rr^
ihm besprechen und bereinigen. Der Kontakt und lebend'

ge Bezug zum Aufgabenpaket einer jeden Abteilung ^
schafft ihm die Möglichkeit, Organisationsstrukturen
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Verbesserung der Effizienz zu verändern und den be-
rühmt-berüchtigten «Sand im Getriebe» zu vermeiden.
Seine persönlichen Kontakte vor allem mit Kaderkräften
bieten ihm auch wertvolle Hinweise, wie durch einen Ar-
beitsplatzwechsel vorhandene Begabungen und Erfah-
rungen im Interesse des Unternehmens und der Mitarbei-
ter besser genutzt werden können. Die Stellung des Con-
trollers ist also anspruchs- und verantwortungsvoll - er
zählt zu den Führungskräften und wird zweckmässiger-
weise direkt der Unternehmensleitung unterstellt.

3- Die Leistung am einzelnen Arbeitsplatz wird massgeblich
durch das Betriebsklima beeinflusst. Nur lässt sich dieses
Klima allerdings nicht in der Art eines Thermostaten steu-
ern. Es bildet auch keinen Dauerzustand, sondern wird von
Menschen bestimmt und entwickelt sich von Tag zu Tag.
Einiges dazu lässt sich in eigener Kompetenz des Mitar-
beiterstun, und zwar unabhängig seiner Rangstufe: durch
kameradschaftliches Teamwork, geprägt von Offenheit,
Toleranz und Vertrauen. Ein guter Vorgesetzter wird zu-
dem über eine zweckmässige Arbeitsorganisation wa-
chen, denn sie bildet die Basis für gute zwischenmenschli-
che Kontakte. Im Rahmen einer engen, guten Zusammen-
arbeit lässt sich das gesamte Arbeitsergebnis zweifellos
kräftig steigern. Massgeblich, vor allem im Grossunter-
nehmen, ist nicht so sehr die Einzelleistung, sondern das
Gruppenergebnis. Nur der gute Teamworker ist auch ein
guter Mitarbeiter - der «Einzelkämpfer» ist nicht gefragt.

4- Die Leitung des Unternehmens ihrerseits leistet ihren Bei-
Vag zur Schaffung eines guten Betriebsklimas - abgese-
hen von einer fortschrittlichen Lohn- und Sozialpolitik -
durch eine offene und gezielte Information und Kommu-
nikation. Je besser der einzelne Mitarbeiter über seine Ar-
beit und deren gesamtbetriebliche Zusammenhänge im
Bilde ist, desto motivierter wird er sich für die ihm zuge-
teilten Aufgaben einsetzen. Insbesondere im Bereich der
Kommunikation findet der Einzelne die Möglichkeit der
Mitsprache oder - von Fall zu Fall - auch der Mitwirkung
end Kritik. Kommunikation bedeutetimmerauch mensch-
liehe Begegnung, die im heutigen betrieblichen Alltag mit
seinen weitgehend technisierten Arbeitsabläufen beson-
ders wichtig ist, vom Praxisnutzen im Arbeitsbereich ganz
abgesehen.

Eng verknüpft mit Information und Kommunikation ist so-
dann das Vorschlagswesen, in manchen Betrieben be-
stenfalls rudimentär entwickelt. Die Informationspolitik
""•nerhalb eines Unternehmens hat die Aufgabe, das Inter-
®sse der Mitarbeiterschaft auch für gesamtbetriebliche
Zusammenhänge zu fördern und die für eine Beteiligung
stn Vorschlagswesen von Fall zu Fall notwendige Doku-
Mentation zu vermitteln. Das Vorschlagswesen ist ein aus-
9®zeichnetes Mittel zur Hebung des Arbeitsinteresses
^id damit auch der Arbeitsleistung. Es schliesst das Mit-
danken und Mitwirken ein. Mit der Einreichung eines Ver-
besserungsvorschlagessind zudem in der Regel auch Fra-

zu klären, welche den Rahmen der einzelnen Abtei-
ung überschreiten. So vermittelt das Vorschlagswesen
auch den Zugang zu gesamtbetrieblichen Zusammen-
hängen und erleichtert Kontakte, die auch eine echte
[^anschliche Begegnung in erweitertem Rahmen ermög-
kchen.

' ^'n gutes innerbetriebliches Ausbildungsprogramm ver-
^9 sodann bestehende Leistungsreserven zu nutzen
^nd zwar auf allen Stufen, nicht nur beim männlichen Ge-
chlecht oder gar den wenigen Spezialisten. Das Resultat
chlägtsichinsbesondereauch bei älteren Semestern nie-

die oftmals ein erstaunliches Mass an Einsatzfreude,

j
Usdauer und Zielstrebigkeit entwickeln. Aus- und Wei-

^bildung, auch Umschulung sind an kein Lebens- oder
'^nstalter gebunden und auch eigentliche Führungs-

kräftesind nicht als dispensiert zu betrachten. Ausbildung
ist eine imperative Notwendigkeit, denn die stets neu zu
verarbeitenden beruflichen Neuerungen - jedes Jahr
werden rund zwei Dutzend neue Berufsrichtungen mit
teilweise völlig neuen Anforderungen geschaffen - for-
dem Flexibilität.

7. Durch die konsequente Anwendung moderner Führungs-
mittel wie Qualifikation, Arbeitsplatzbewertung und Lauf-
bahngespräche lassen sich Fehleinsätze von Mitarbeitern
frühzeitig erkennen und korrigieren. Das Leitmotiv «Jeder
Mann am rechten Platz» ist zwar einfach zu formulieren
und wird auch oft verkündet, lässt sich jedoch in der ziel-
sicheren Anwendung des unternehmerischen Leitbildes
nicht immer leicht einbringen. Erst das offene Gespräch
zwischen Chef und Mitarbeiter, vielleicht auch unter Mit-
Wirkung des Personalchefs, eröffnet oft Lösungswege zur
beiderseitigen Zufriedenheit.

8. Leistungsreserven lassen sich in manchem Betrieb viel-
fach auch durch vermehrte Förderung von weiblichen Ar-
beitskräften erschliessen. Gewiss, zumindest auf dem Pa-
pier ist die Chancengleichheit zugesichert. In Tat und
Wahrheit sind aber Frauen in qualifizierten oder gar unter-
schriftsberechtigten Positionen eher spärlich anzutreffen,
und die Stufe zum mittleren oder gar oberen Kader
scheint noch immer eine Art Barriere zu sein. Gerade hier
öffnen gezielte, zukunftsgerichtete Gespräche die Mög-
lichkeiten eines besseren, für beide Teile lohnenderen Ar-
beitseinsatzes. Es gilt, den «legendären» Bildungsrück-
stand der Frauenwelt längerfristig zu verringern, weil im-
mer mehr weibliche Nachwuchskräfte eine qualifizierte
Schul- und Berufsausbildung bestehen. Die Führung
weiblicher Arbeitskräfte geht allerdings über das tägliche
Gesichtsfeld der Routine heraus - notwendig ist die sach-
und menschbezogene Führung.

9. Weil im Bereich der Mitarbeit von Frauen eine angemesse-
ne Flexibilität in bezug auf Arbeitszeit und Aufgabenzu-
Weisung geboten werden muss, darf Gegenrecht für die
männlichen Kollegen als wünschbar gelten. Auch für
männliche Arbeitskräfte lassen sich die althergebrachten
Strukturen - lies Fesseln - da und dort etwas lockern. Zu-
gegeben sei, dass mit der Einführung der flexiblen Ar-
beitszeit bereits wichtige Pionierarbeit geleistet wurde. Es

stehen aber weitere Postulate zur Flexibilisierung der Ar-
beitszeit offen. Insbesondere notwendig ist jener Grad
von Freiheitam Arbeitsplatz, nach dem kreative und damit
auch innovativ veranlagte, heute so dringend gesuchte
Mitarbeiter verlangen.

10. Flexibilität ist auch das Zauberwort in der heiklen Frage
der Pensionierung. Etliche Grossunternehmen haben be-
reits die flexible Pensionierungsgrenze eingeführt oder
planen sie zumindest. Es ist denn auch ein Widerspruch,
wenn heute, in einer Zeit des Mangels an qualifizierten
Arbeitskräften, leistungsfähige und -willige Mitarbeiter
mit 65 Jahren oder bereits vorher pensioniert werden,
ohne die Möglichkeit einer zumindest temporären Wei-
terbeschäftigung ernsthaft zu prüfen. Diesen Luxus kann
und darf sich unsere Wirtschaft nicht länger leisten, um so
weniger als die Aktivitätsgrenze mehr und mehr nach
oben rutscht. Immer zahlreicher wird denn auch die Schar
der leistungswilligen Senioren. Deshalb sind Mittel und
Wege zu suchen, im Rahmen freiwilliger gegenseitiger
Vereinbarung auf Zeit dieser «Altersbarriere» den
Zwangscharakter zu nehmen - im Interesse der Unter-
nehmen und ihrer Mitarbeiterschaft. Allerdings müsste
der jeweilige Stichentscheid allein bei der Unterneh-
mensleitung liegen, damit nicht jene bleiben, die man
gerne springen lässt, und andere den Dienst quittieren,
auf deren Mitarbeit man geradezu angewiesen ist.
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Flexibilität nicht bloss in der Organisation

Es gibt Unternehmen, die - wenigstens unter vier Augen -
von durchschnittlich 20 bis 30 Prozent zurückgehaltener Lei-
stungskapazität des Personals sprechen. Man bezeichnet
dies in der modernen Terminologie als «innere Kündigung».
In zunehmendem Masse zeigt sich sodann das Phänomen
der eigentlichen Leistungsverweigerung, indem beispiels-
weise eine vorgeschlagene Beförderung rundweg abge-
lehnt wird. Schliesslich entspricht es der Lebensphilosophie
unserer Zeit, dass die einigermassen vernünftigen Lebens-
ansprüche bei den gegebenen Lohn- und Sozialverhältnis-
sen auch ohne Sonderleistungen als erfüllt betrachtet wer-
den. Ein ordentlicher Lebensstandard ist zum Allgemeingut
geworden und hat seinen Wert als Standessymbol einge-
büsst. Nach neuen Motivationen wird gefragt. Laufbahnge-
spräche zeigen immer wieder deutlich, dass die «Glanzlich-
ter des Daseins» heute völlig anders gesetzt werden. Unter
Lebensqualität versteht man beispielsweise ein optimales
Mass an Freizeit, wobei die Frage nach dem Wozu völlig of-
fen gelassen wird. Man fordert auch den Freiraum zur Selbst-
Verwirklichung, oft ohne zu bedenken, dass dessen Gestal-
tung zunächst keine Frage derZeit, sondern ein persönliches
Problem darstellt. Berufliche Entfaltung und Arbeitsqualität
haben wesentlich an Sympathiewert eingebüsst. Oft - allzu
oft - wird mit jeder Art von Vorgesetztenstellung zum vorn-
herein der missbrauchte Begriff von Stress eingepackt. Ar-
beit ist indessen keineswegs Stress - erst die Art unserer Ar-
beitseinstellung und -bewältigung löst eventuell eine
Stresssituation aus. Geflissentlich wird sodann die Tatsache
übersehen, dass manchervermeintliche Arbeitsstress damit
zu erklären ist, dass der eigentliche, tiefer begründete Stress
im Freizeitbereich liegt, auch wenn man bloss die Abwechs-
lung oder das - ohnehin manchmal zweifelhafte - Vergnü-
gen gesucht hat. Überspielt wird schliesslich auch, dass es
den «Stress aus Unterbeschäftigung» geben kann - ebenso
gefährlich und landesüblich wie der Stress der Überarbei-
tung. Es wird aber selten einer zur Grenze seines Leistungs-
Vermögens gedrängt; eigenes Verschulden ist dabei bei je-
nen, welche die Arbeit wie eine Droge «geniessen».

Visier anders einstellen

Vielfältige Funktionen der
Sachinvestitionen

Die Schweizer Wirtschaft rüstet sich für die Zukunft

Entwicklung der Anlage-
Investitionen 1980 - 1988

Zusammensetzung der
Gesamtinvestitionen 1988

Mio. Fr.

80'000

1980 82

' Summe aus Bau- und Aus-
rüstungsinvestitionen

' inkL statistische Differenz

trf

Investitionen stellen Anschaffungen zur Erhaltung, Verbes-

serung und Erweiterung des Realkapitals einer Volkswirt-
schaft dar und haben zum Ziel, zukünftige Erträge zu erwirt-
Schäften. Sie bilden eine wesentliche Voraussetzung für die

praktische Anwendung des technischen Fortschrittes und

sind daher ein wichtiger Garant für wirtschaftliches Wachs-
tum und zunehmenden Wohlstand. Sie setzen sich aus ver-
schiedenen Komponenten zusammen. Zum einen werden
Anlageinvestitionen getätigt, die im vergangenen Jahr

26,2% des Bruttoinlandproduktes - gegenüber 25,2% im

Jahre 1987 - ausmachten. Rund 65% der Anlageinvestitio-
nen entfielen dabei auf Bauten, zum Beispiel Wohnhäuser,
gewerblich-industrielle Bauten und Transportwege, und

35% auf Ausrüstungen wie Maschinen, Apparate, Betriebs-
und Geschäftseinrichtungen. Zum anderen wird auch in La'

ger-und Geschäftseinrichtungen. Zum anderen wird auch in

Lager- und Vorratshaltung investiert, etwa um Schwankun-
gen in der Nachfrage ausgleichen zu können. Dieser Posten

enthält allerdings auch statistische Differenzen, was es bei

dessen Einschätzung zu beachten gilt. Neben den Sachinve-
stitionen existieren aber auch noch die ebenfalls Volkswirt'
schaftlich bedeutsamen Finanz- und Bildungsinvestitionen-

(Quelle: Wirtschaftsspiegel 12/83, 4/85 und 3/89)

Es müsste, so die Quintessenz, wohl auch einmal dargestellt
werden, dass der fähige und erfolgreiche Chef mehr als nur
ein blosser «Krampfer» ist, der, stets auf dem Sprung, mit ei-
ner dicken Arbeitsmappe mit «Hausaufgaben», den Büro-
Alltag beschliesst. Ein echterChefsiehtseine Berufsaufgabe
nicht im Alltagskram, sondern im ordnenden und planenden
Denken, in der Führung von Menschen im Rahmen einer von
Humanismus geprägten Gemeinschaft. Und schliesslich
bleibt zu bedenken, dass es auch zur echten Lebensqualität
von Dauerwert zählt, im Rahmen seiner Anlagen und Mög-
lichkeiten im Dienste einer «Betriebsfamilie», wie sie jedes
Unternehmen darstellt, nach bestem Wissen und Können zu
wirken.

Diese Weisheit zum Thema der Arbeitsethik ist nicht neu. Sie
findet sich bereits in eindrücklichen, von Schwermut über-
schatteten Versen des alttestamentlichen Predigers: «So sah
ich denn, dass nichts Besseres ist, denn dass ein Mensch
fröhlich sei in seiner Arbeit».

Wir finden bei und mit der Arbeit als Lebensaufgabe Werte
wie Daseinsfreude, Befriedigung und Wertbewusstsein, die
uns eine neue Lebensdimension und wohl auch ein gehobe-
nes Lebensgefühl schenken.

Teuerung im Zeitvergleich

Der Landesindex der Konsumentenpreise erhöhte sich im

März 1989 gegenüber dem Vorjahresmonat (Jahresteuf
rung) um 2,3%. Ein Vergleich mit früheren Jahren zurück
1960 zeigt zum Teil wesentlich höhere Teuerungsraten als im

vergangenen Monat. Am höchsten lag die März-JahresteU'

erung 1974 und 1975, als sie 9,6 beziehungsweise 8,3%
reichte. Die niedrigsten Werte wurden 1960 (0,7%) und 19^
(0,9%) beobachtet. Die durchschnittliche Jahresteuerung '
1988 bei 1,9% - kletterte 1974 auf den höchsten Wert
9,8%, gefolgt von 1973 mit 8,7%, während sie umgekelV
1986 (0,8%) und 1978 1 %) am tiefsten lag. Mehr als 6% betrW
die mittlere Jahresteuerung ferner in den Jahren 1971,197*:
1975 und 1981, weniger als 1,5% ausserdem 1960,1977 un

1987. Der Teuerungsschub von 1971 bis 1975 war die Folg

der überhitzten Konjunktur und des Ölpreisschocks. 1979 b'

1982 nährte vor allem die Aufblähung der Geldmenge im G®

folge von Devisenmarktinterventionen gegen den stark®

Franken den beschleunigten Preisauftrieb. Seit 1960 hatsi®

das Preisniveau beinahe verdreifacht.

Aus dem «Wochenbericht» der Bank Julius Bär (Quellen: BfS: Landesindex der Konsumentenpreise, März 1989)
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Schweizer Spitzenränge im Weltmarkt

Die Schweizer Maschinen-, Elektro-und Metallindustrie ver-
fügt über ein im internationalen Vergleich zwar begrenztes
Potential, hat sich auf dem Weltmarkt aber trotzdem einen
überdurchschnittlichen Anteil erkämpft. Mit 4,2% der weit-
Weiten Maschinenausfuhren lag unser Land 1987 in der
Rangliste der 10 wichtigsten westlichen Maschinenexport-
Länder an 7. Stelle. Grössere Marktanteile als die Schweiz
hielten an der Spitze die Bundesrepublik Deutschland mit
22%, gefolgt von den USA (18%) und knapp dahinter Japan
(17%), Italien (9%), Grossbritannien (8%) und Frankreich (7%).

Pro-Kopf-Export nahm die Schweiz dagegen gar den er-
sten Platz ein.

^trachtet man einzelne Produktbereiche, so figurierte die
Schweiz 1987 bei graphischen Maschinen und bei Präzi-
sionswerkzeugen jeweils hinter der BRD auf Rang 2. Mit dem
3- Platz, immer noch in den «Medaillenrängen», brillierte die
Schweizer Industrie auf dem Textil- und dem Werkzeug-
tiaschinenmarkt sowie bei den Waagen, überflügelt nur
rjoch von den industriellen Grossmächten BRD und Japan.
Auf dem 4. Rang findet man unser Land im Apparatebau und
beiDampfkraftmaschinen. Bei Nahrungsmittel-und Verpak-
Lungsmaschinen hielt es Rang 6, bei Kompressoren und
Vakuumpumpen Rang 7. Ausser bei letzteren, wo Japan die
Kummer 1 war, belegte die BRD bei sämtlichen der genann-
fßn Produktebereiche den Spitzenplatz.
(Quelle: Verein Schweizerischer Maschinen-Industrieller:
"UM-Panorama '89)

Bundeshaushalt:
rechtzeitiger Schuldenabbau

Sinkende Belastung durch Schuldendienst
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Finanzrechnung des Bundes

4%

I .1_ Ueberschuss/ k_
Defizit (Mio.Fr.) |

IHJU
1 "

Nettozinslast*
(in % der Gesamt- I
einnahmen)

1980 81 82 83 84 85 86 87 88

* Zinsausgaben abzüglich
Kapitalertrag

1980 81 82 83 84 85 86 87

Schweiz mit höchsten Arbeitskosten

'6 Arbeitskosten gelten als einer der wichtigsten Indikato-
der internationalen Preis-Wettbewerbsfähigkeit der

Wirtschaft. Gemäss Berechnungen des Instituts der Deut-
^hen Wirtschaft nahm die Schweiz im Jahre 1988 den inter-
Zonalen Spitzenplatz ein : Die Arbeitskosten pro Stunde in

^verarbeitenden Industrie erreichten hierzulande 34,35
M (umgerechnet zum jahresdurchschnittlichen Wechsel-

jbrs 1988). Knapp dahinter erschien die Bundesrepublik

f
®ftschland mit Kosten von 34,22 DM pro Stunde. Weiter
°9ten die zwei skandinavischen Länder Norwegen mit
2,81 DM und Schweden mit 30,17 DM, vor den Niederlan-

mit 28,32 DM und dem ehemaligen Billiglohnland Ja-
Sehrts mit 28,23 DM immer näher zur Spitzengruppe auf-

Dm
t- Die tiefsten Arbeitskosten wiesen Portugal mit 5,8" und Griechenland mit 9,3 DM auf.

(^üfschlussreich ist auch die Aufspaltung der Arbeitskosten

„ u'e Komponenten Direktentgelt und Personalzusatzko-
33^?o^ie Schweiz nahm mit einem Zusatzkostenanteil von

stp
<11 »37 DM) einen Mittelfeld platz ein. Die absolut hoch-

ön Personalzusatzkosten fielen in der BRD mit 15,73 DM
- ^as einem Anteil von 46% an den Arbeitskosten ent-

Öst^' höhere Anteile wurden in Italien mit 49,5%, in

Ûg
®Teich mit 48,7% und in Frankreich mit 46,2% registriert,

h.
P

Qeringsten Zusatzkostenanteil wies Dänemark mit
18% auf.

Nr. ^g®gg|riformationsdienst des Instituts der Deutschen Wirtschaft

Die Finanzrechnung des Bundes für 1988 ist nicht nur ge-
kennzeichnet durch den dritten aufeinanderfolgenden
Überschuss von mehr als 1 Mrd. Franken; sie glänzt auch
durch eine markant sinkende Belastung durch den Schul-
dendienst. Der Anteil der Passivzinsen an den Gesamtaus-
gaben fiel von nahezu 6% anfangs der achtziger Jahre auf
noch 3,6% im vergangenen Jahr, als die Zinsausgaben 946
Mio. Franken ausmachten. Diese günstige Entwicklung ist ei-
nerseits zurückzuführen auf Schuldenrückzahlungen an den
Geld-und Kapitalmarkt in den Jahren 1986 bis 1988 im Um-
fang von rund 4 Mrd. Franken. 1988 betrugen die Gesamt-
schulden des Bundes noch 26,1 Mrd. Franken. Die abneh-
mende Passivzinsbelastung istaberanderseitsauch das Re-
sultat des günstigen Zinsniveaus im vergangenen Jahr. Aus
der Differenz zwischen den Zinsausgaben und dem Kapital-
ertrag ergibt sich die Nettozinslast - ein Barometer für die
Bewegungsfreiheit im finanzpolitischen Bereich. Sie erreich-
te 1988 noch 1,5% der Gesamteinnahmen des Bundes und
hat sich damit gegenüber dem Beginn der achtziger Jahre
praktisch halbiert. Damit besteht für wirtschaftlich schwieri-
ge Zeiten ein grösserer finanzpolitischer Aktionsspielraum.
Auch für den Staatshaushalt gilt: Spare in derZeit, so hast du
in der Not.

(Quelle: Botschaft zurStaatsrechnurig derSchweiz. Eidgenossenschaft für
das Jahr 1988 vom April 1989)

USA und BRD wichtigste Handelsnationen

Gemäss provisorischen Berechnungen des GATT(Allgemei-
nes Zoll- und Handelsabkommen) wuchsen die Weltexporte
im Jahre 1988 real um 8,5%, womit sich das Wachstum des
Welthandels im vierten aufeinanderfolgenden Jahr be-
schleunigte. Die grössten Exporteure waren mit Exporten
von 323 Milliarden Dollar die Bundesrepublik Deutschland
vor den USA mit 322 Mrd. Damit vereinigten diese zwei Län-
der 22,7% des gesamten Weltexportes auf sich. Dahinter
folgten Japan mit einem Anteil von 9,3%, Frankreich mit
5,9% und Grossbritannien mit 5,1%. Die kleine Schweiz folgte
auf Rang 14 mit einem, gemessen an der Bevölkerung über-
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proportionalen, Anteil an den Weltexporten von 1,8%. Die 20
grössten Exportländer tätigten im vergangenen Jahr knapp
80% der Weltexporte. Die Rangliste der Importe wurden von
den USA angeführt, die Einfuhren im Wert von 459 Mrd. Dol-
lar tätigten, was einem Anteil von 15,6% entsprach. Dahinter
folgten die BRD mit 8,5%. Grossbritannien mit 6,4% und Ja-
pan mit 6,3%. Die Schweiz belegte hier mit einem Anteil von
1,9% Platz 13.

(Quelle: SBG-Wirtschaftsnotizen, April 1989)

Mode

Hanro Bonneterie/Trend

FröMogf/Sommer 7383

Marine-Look - Aktuelle Trend-Garnitur aus reiner Baum-
wolle mit kräftiger, breiter Streifenoptik - Sportlicher Rük-
kenausschnitt.
Modell: 2189 (3758/10164)/2190 (3758/42164)
Qualität: 100% Baumwolle
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